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Sonntag 9, ^ ep, (2, Moent ^ oim'ag): ««ofehin;

Montag, 10, T«H. : Mclchiadê : WnStag . 11. Tt *. :
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Zweiter Sonntag des Advents
Evangelium des hl. Matthäus 11, 2- 10.
'\ 1 lener Zeit , als Johannes die Werke

Christi Im  Gefängnisse hörte , sandte -er »mrf
aus  fernen Jüngern und ließ ihm logen: Bist du
es, der da kommen soll, oder füllen mir jaus
einen  andern »parier»? Und Jesus antn-ortete und
sprach zu ihnen : Gehet hin und fverkündigt dem
Johannes »oas ihr gehört und gesehen habt-
Bunde sehen, Lahme gehen. Aussätzige toerden
gereinigt , Tande hören . Tote stehen auf . Armen
tvird das Evangelium gepredigt : und selig ist.
wer sich an mir nicht ärgert ! Ms jäher diese
hinlveggingen , fing  Jesus an , zu dem Volke von
Johannes zu reden : Was seid ihr in die Rüste
hinausgegangen zu sehen ? Ein Rohr , das vom
Wtiide hin und her getrieben wird ?Oder «was seid
ihr hinansgegangen zu sehen? Einen Menschen,
mit iveichlichen Neidern angetan ? Siehe , die da
weichliche Kleider tragen , sind in den Häusern
der Könige. Oder was seid ihr hmausgegangeu
zu sehen? Einen Propheten ? Ja , ich sage euch,
er ist noch mehr als ein Prophet . Tenn dieser
ist's von dem geschrieben steht : Siehe , ich sende
ineincn Engel vor deinem Angesichte her, der
deinen Weg vor dir bereiten soll.

Hin zu Jesus!
^1 .Je näher ivir der Ankunft des jErlösers zu

Weihnachten rücken, desto flehentlicher wird das
Museii der Arche an ihre Gläubigen , der Seele
iE die Vorbereitungen zu treffen für den jEmp-
saichund die Aufnahme des hotzensBesucheS. „Bott
Vou Mon , siehe, der» Herr kommt, M -erlösen
dm Volker ; es läßt der Herr êrschallen seine herr¬
liche Stimme zur Freude eures Herzens ." Das
war einst der Ruf des Propheten Jsaias an
das auselttfihste Volk, auf  den Erlöser ist achter,,
den Mut nicht sinken zil lassen 'und alle Kräfte
anzuspamren , um geistig gerüstet zu sein. Heute
sti es der Ruf der Kirche,an .ihre Kinder , den
lahrlich Nnederkehrenden Gnadenadvent zu be¬
achten und dein lieblichen Jesukinde zu Weih,
„achten eine schöne Wohnung in der jSeele zu Le¬
hrten Tie Aufmerksamkeit, das Interesse , die
Teilnahme soll geweckt werden und Glaube und
Liebe wüchse,,. Volk von Sion , nennt die Kirche
ihre Kinder . Auf Sion thronte einst der Herr
im Tempel zwischen den zwei Cherubim aus der
heiligeil Lade. Diese Gegenlvaxt des Herrn unter
fernem Borke war der sichtbare Erioeis seiner
Lrehe und Zuneigung zu ihm . Wir im Christen¬
tum Haben weit Besseres . Wir haben die wirkliche,
wahrhafttge Wohnung des Allerhöckisten unter

E Tabernakel unserer Altäre . Daraus folgt,
daß dre Lrebe unseres Gottes zu priis tm Reuen
mnbe biel  größer , besorgter, persönlicher ist.
«ns also, dem „Volke von Sion ", kündigt die
Arche die Ankunft  des Erlösers an . „IÜ
Ar Herr kommt , zu erlösen die -Völker." Erlösen?
Sind wir denn gefangen ? —. Ach, idie Menschen

vermeinen , sie seien frei, freigehvrene Söhne,
unabhängige Herren der Erde, und sie geberden
sich wahrhaftig so, als kännkeu sie deinen Herrn,
keine» Gott , keriie Veranttvortung , keine Rechen-
sckmst vor einem höchsten Richter, der die Macht
hat , mit den schwersten Strafen gegen die Ver¬
ächter seiner Gesetze einzuschreiten Tie Menschen
unserer Zeit sind in dieser stolzen.fleberhebung viel
wttckxr zu entschuldigen, als die Menschen zur

Chnsti . Die Uroffenbaruttg rvar außerhalb
des kleinen jüdischen Bottes Mar ulesganz stttter-
gegaugen , aber doch so verwischt, sv-verfälscht, die
"ttltchen Borschristen so wenig geachtet und ans-
gebrtdet, daß ohne besondere Führung Gottes
ei» Mensch sich kaum von schiverer Sünde rein
Alten konnte. Wir aber stehen im Lichte der
Sonne des Christentums , lvir kennen alles , was
der Herr von uns verlangt , unsere 'Erziehung Im
Christentum , in Elternhaus und Schule, die ganze
O?,sentlichkeit, alles predigt uns den einen , wah¬
re», ewigen Gott , den Richter der Lebendigen und
der Toten . Und doch diese Verblendung , dieser
Uebermut, die Ucberhebuug über die 'göttlichen
Gesetze, dieses Spotten über Gott und seine -(Ge¬
rechtigkeit, dieses tatsächliche Ssthhinivegsetzen
über die göttliche Autorität . Muß da nicht Gott,
Neu«, er lieht , -me die Menschheit Ummer- mehr
vou seiner Autorität sick) freimacht , mit außer¬
ordentlichen Mitteln einschreiten, u,n sein Haus-
recht zu wahren , um zu zeigen, stvas der Mensch
ohne Gott und mit Gott ist!

2- Solange eine  Heilsbedürftigkeit , eine Er-
lchungsbedurstigkeit nicht vorlwnden ist, pvcht die
Gnade vergebens ans menlchlick-e Her». Stolz
und Hochmut, pharisäische Scheingerechtigkeit läßt
eme Erlösung nicht zu. Die Demut,  das ist
dre rechte Tugend , die echte Gesinnung , die zur
Besserung, zu guten Werken führt . Wir dürfen
anuehiuen , daß die Gottesgeißel des Krieges, die
der Herr jetzt schwingt, bei vielen Menschen Stolz
und Uebermut vertrieben und bußfertiger , de-
mütiger Gesinnung Platz gemacht hat . Solche
Menschen werde« erlöst , für sie kommt Jesus,
der Gottessohn , im Weihnachtsgehejmnis der
Menschwerdung und wendet ihnen die einmal
verdiente Gnade der Erlösung zu rn sMesse und
Sakrament Jedes Fest tm Mrchenjahre hat außer
d«» allgemeinen .Gnaden der Heiliguug noch eine
besondere Gnade . Das ist die Jestgnade.  Sie
besteht beim Werhnachtsfeste darin , daß sie den,
Menschen, der sich entsprechend auf das Weih
nachtsfcit vorbereitet hat — einmal durch Erlau
gung des Gnadensta »des und dann durch Sehn¬
sucht und demütiges -Verlangen nach dem Erlöser
- - Hilst, sich sreizumachen von der Knechtschaft
der Sünde , wie es in  der /Oratio » m  Weihnach¬
ten hertzt. Christi Wiedergeburt — unsere Wie¬
dergeburt . ' Diese unsere Wiedergeburt erfordert
große starke Kräfte . Und diese Kräfte schenkt
uns in blonderer Art das Jesukind in der
Weitmachtskreppe. D a s i st d i e W e i h n a cht Sgnade.

Man darf annehnlen , daß solche besondere
Gnaden zu gelassen Zeiten und für -geivisse Fälle
in besonders hohem Maße von Gott verliehen
werden . Eine soühe Zeit ist jetzt die 'Kriegs¬
rett . Gott der Herr plant eine  Wiedergeburt der
Menschheit. Diese Wahrheit ist jeden» überlegen¬
den Menschen klar geioorden . Aber diese Geburt
wird eine Mißgeburt , wenn der Mensch dabei
nur mit eignen Kräften , nach eignen Grundsätzen
und Meinungen borgehen will . Wir müssen uns

-ganz von Gott letten lasse», ganz aus seine
Ideen emgehen , mit reinem Herzen und l-eiliger
Geslnimng dabei zu Werke gehen. Das ist die
große Kriegsweihnachtsgnade ! Um sie ivollen wir
in diesen Adventstagen aus gänzein Herzen flehen

86. Jahrgang
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wiib ringen . Mlem  Anschein nach wird diese Weih¬
nachten zum letzten Male im Krieg gefeiert . Da
wollen und »nüssen wir noch ein letztes -Mal flehen
und feuszen : Ach komm, ach komm, Eurannel.
mack» frei dem armes Israel!
w \  l n *u Jesus!  Das ist her dringende
Mahnruf der Kirche in  diesen Tagen . Es ist

r.  Ruf wie in  der iheutigen Advents-
messe:: „Volk von Sion « siehe, der Herr kommt."
Rur trn Verein m»t Jesus können nur Weihnachten
orl ul \ nuL  seiner Gesinnung, mit seinen
Ansichten über Tugend , über Sünde , über Leben
und Ewigkeit ist ein glückliches WrihnachtSM
nrögttch. Unsere deutschen Bischöfe haben in ihrem
neulichen Hirtenbrief diese Grundsätze für das
fLebe» nach dem Krieg in großen in,arkigeir Sätzen
estgelegt. Wenn diese Grundsätze auch zum äröß-

te» Teil mehr - für das öffentliche politische Leben
und die Stellung der katholischen Kirche gelten , ko
ist and ) das persönliche religiöse Leben der einzel¬
nen Karboliken darnach zu regeln . Treue gegen
Fürst und Vaterland , Freiheit für die reltgLöse
Erziehung unserer Kinder und für die religiösen
Orden können nur von denen mit Erfolg erWmpst
werde», die Ln ihrem persönlichen Leben Treue
gegen ihre »»obersten Herrn And seineErche , wahre
chr»,tilche Grundsätze in der Erziehung ihrer
eigenen Kinder beobachte,» und geltend machen.
n.JPiüa äl ! ? efu ü  lst ein  Gedauktz, der

.he>ltlgeu Evangelium hervor-
leuchtet. Die ernste Adventsgestalt des hl . Jo-
hannes  tritt uns da entgegen . Und nicht ,mr
beute, sondern auch am nächsten und üdernäch-
stcn Sonntag . Johannes im Gefängnis ! Ein
Archdsnstirdiger, ein Ehebrecher hat ihn in Schmach
und .Wauden geworfen . Johannes »oetß, um nms
es,ul > tändelt , er weiß, haß das Gefängnis nüt

seirmltsanien Tode erchL, ,vird . Taört  er.
h' c Messüls Hab« seine öffentliche Tätigkeit er-'
ösfnet und seine göttliche Sendung mit Lunoer-
taten bekrätttat . Was tut er fetzt? Er wntz doch
^ esuS ist Gott , asto allmächtig upd ivohk im¬
stande. tbn an« feiner veinlichen Rot zu he-
txeien  Er wird also jemand tu Um, stücken
unb  ihn daran erinnern, pH er denn picht wisse,
wie es mit ihm stehe. Ja . ec schickt eine Nut-
scha/k. Zweien von seinen Jüngern , die Zugang
zu 'chm »m Kerker batten , acht er de« Auttraa.
zum Erlöser zu arbe » . aber mit einer oan » .an¬
dere,» Botschaft . Johannes steht, daß sein Be-
n »f, ferne Lebensaufgabe sich dem Gnoe neigt
Ter , auf den er vorbereiten sollte, ist ja jetzt
erschienen. Ta galt es noch, die Jünger und An¬
hänger , die sich un» ihn , den ernsten Prediger,
geschart hatten , dem neuen Meister zuzuführen.
Tre zwei Abgesandten 'sollten sich mit eignen
Augen überzeugen , daß Jesus der von Gott ge-
sandte Prophet , selber Gottes Sohn sei. Da « töar
dre uneigennützige Absicht, die Johannes mit der
Abordnung der jj&ei Jünger hatte . Was für ein
Charakter , was für eine Selbstlosigkeit , was für ein
Edelmut ! So handelt ein Heiliger . Er denkt nicht
an sich, nicht an seine schlimme Lage, nicht an die
Gefahr , von dem verbrecherischen König und der
Genossin seiner Sünden in den Tod gebracht
z»l werden . Nur auf die Ehre und Verherrlichung
Jesu , auf die Ausbreitung des Reiches Gottes
steht sein Sinnen . Dafür erntet er den sofortigen
Lohn seines Herrn und Ateisters . Kaum hatten
die zwei Abgesandten sich ihres Auftrags ent¬
ledigt und sich wieder auf den Weg zu Johannes
gemacht, da beginnt der Heiland , das Lob Jo¬
hannes dem -versamnielten Volke zu verkünden
Johannes ist kein Rohr , sagte er pen « olksscharen,
das vom Winde hin und her beivegt tvird, wie
eure Marisäer , er ist ein Charakter . Wegen seiner



=o St i* <3 *ä S. 5̂ "" S tJ  E <3 g >& 2 o &*'■*> £ ,& "s t- «? <w> c *3 Ei C <u -« n w cVÄ P iö -osiM « « L LiL ^ iLN LUH ^i Ttt ^ LLtKiL ^ GSr b §§ i - S “ Syo :5 äsSfä ^ B.;■« « ii '-ffi.» A jfi A a fiiS Ai S - -

'LFH

Sonntagsblatt »er Rheinischen « olttzeitung RummcrL

Die hl. Eulalia,Uedcrzeugung und seines mannhaften Auftretens
für das Sittengesetz liegt er jetzt im Kerker und ^ . .
wird in bat Tod 'kommen. Er führt em strenges Liebhaberin des Martyriums
abgetötetes Veden. nickst wie der König Herodes'
und die Reichen des Landes . Er ist der Prsphet,
aber er steht weit über den anderen Propheten,
denn er ist der von Malachias vorausveWindlgte
unmittelbare BorlHnfer des Messias , an Amt
und Würde der größte Vertreter des Alten
Bundes.

4 Taß doch unser neues Geschlecht, das der
-krieg geboren hat . etwas von diesem Geiste des
Johannes atmete . Daß es doch lernen wollte,
»ncht im eignen Ich . in der Pflege der eignen
Pl-rsönlichkeit aus- ugehen . sondern darin,ein höch¬
stes Glück und seine Befriedigung zu sehen, >m
Tienste Gottes und des brachsten sein Leben zu
perbringen . Und wie mannigfack) gestaltet sich
dieses Leben, tvie ist es so abwechselnd, so Vielge¬
staltig, so reich befriedigend und beglückend! Man
brauckst da gar nicht zuerst an die barmherzige
Schwester zu denken, die ihr Leben, ihre Ge¬
sundheit. ihre Jugend im Dienste der Kranken und
Unmündigen aufopfert . Nein, jede Ehefrau , rede
Mutter , jeder Vater und Ernährer , der auf dem
Dosten, auf den ihn die göttliche Vorsehung ge¬
stellt hat . seine Pflicht erfüllt und treu ausharrt,
ein jeder von diesen hat von diesem Johanues-
geist, ist ein Charakter , und kein Rohr , daS von
jedem Windstoß , das heißt von jeder Laune , von
jede»: Gesühl, von jeder Leidenschaft hin und
hergezerrt wird . Ein solches opferreiches Leben
sübrt hin zu Jesus . Denn die uneigennützige
Tätigkeit im Tienste der Wchstenliebe mackst das
Herz empfänglich für die Wahrheiten des Christen¬
tums und die Werke der Gottesliebe . Die Aus¬
übung der Nächstenliebe ist ja die Nachahmung
der Tätigkeit Jesu auf Erden . Was Jesus tat,
war ja nur Mildtätigkeit und Erbarmen mit den
Notleidenden seines Volkes. Unser Leben soll aber
die blochahmung des Lebens Jesu sein. Aste
Heiligen haben diese Ansicht gehabt und sich be¬
müht , ihr Leben dem Leben Jesu möglichst gleich«
jörmig zu gestalten

Also Selbstlosigkeit, Uneigenützigkeit, sich und
seine eigne Not vergessen, um die Not anderer
besser lindern zu können, an sich nur insoweit
denken, als dies zur eignen Charakterbesserung
und Vollkommenhüt beiträgt , das ist Johanpis-
geist, das ist Adventsgeist , das ist Weihnachtsgeist
und führt hin zur Krippe, diesem heiligen Bei¬
spiel vollendeter Selbstlosigkeit . „Er hat sich selbst
entäußert " ,schreibt deshalb .Paulus ajt die Ein¬
wohner hon Philippi in Macedvnien , und führt
gerade das Beispiel Clstisti als Beweggrund einer
demütigen , sich) aufopfernden Liebe an : „Machet
meine Freude vollkomweri, daß ihr nicht jeder
aus das Seinigc selie, sondern auf das , was der
andern ist. Tenn so sollet iljr gesinnt sein, wie
auch Christus Jesus gesinnt war , der , da er in
Gottes Gestalt war , es für keinen Raub »hielt,
Gott gleich zu sein, aber sich selbst entäußerte,
Kstechtsgestalt annahm , den Menschen gleich und
im Aeußern wie ein Mensch erfunden ward.
Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam
bis zum Tode, ja bis zuin Tode am Kreuze.
Darum hat ihn Gott erhöht und ihm einen Namen
gegeben, der über alle Namen ist." (Phil . 2, 4—9)
Hier wird auch der Lohn für diese Selbstlosigkeit
genannt : Gott verleiht einen „Namen , der über
alle Namen ist," das soll heißen eine Auszeich¬
nung , die die anderen Auszeicksttungenweit über¬
ragt , eine anßerorsentliche Glückseligkeit, und
zwar hienieoen schon, inneres Glück»intim Beseli
gütig , den Frieden und die Freude der Kind
schast Gottes.

dp«.

Hier zählt man Jahr aus Jahre
Und endlich wird die Bahre
Uns vor die Tür gebracht:
Trans trägt man uns von hinnen.
Und eh' wir Uns besinnen,
Geben wir der Wett gut Nacht!

(HanSspruch kn Ärriach in Kärnten.)

(10. Tezember .)
, Komm vom Libanon, meine Braut,

fouitu! Tn wirst gekrönt." (Höhel.ed 4, 3.)
Manche Märtyrer , die früher sich vor ^den

Schmerzen gefürchtet , gingen am Tage ihres
Kampfes lteiteren Antlitzes unter fröhlichen Ge¬
beten und Gesänge » den Qualen entgegen . Wer
in solck>en Augenblicken ans Gott vertraut , der
wird seine Hilfe erfahren . Gott wird nicht. zu¬
lassen. daß die Versuchung die Kraft des 'Menschen
übersteige. Aber wir dürsen nickst ohne zwin¬
genden Grund freiwillig die Gesal/ren anssuchen.
Wenn nun doch einige der ersten »Christen sich
zann Matyrium drängten , so müssen wir in acd ein
einzelnen Faste der Kirche das Urteil überlassen,
ob diese ans besonderem Antriebe Gottes gehan¬
delt , und somit dockt als Märtyrer anznsehen
sind, dann leuchtet allerdings um so 'Heller und
schöner die Reinheit ilwer dlbsicht und die Liebe
ihres Herzens , das keinen andern Wunsch kannte,
als zu Christus zu kommen. Eine solche Märtyrin
war die hl . Eulalia . , ^ .

Zu Merida in Spanien wurde Enlatta gegen
Ende des 2. Jahrhunderts in einetn vornehmen
christlichen Hause geboren . Das engelschöne Mäd¬
chen zeigte schon im zarten Alter , daß che nur für
den Himmel bestimmt war . An kindlichen Spte
len, an Putz und Tand und lau fall den Eitel
leiten , woran sonst die Heranwachsenden Töchter
reicher Familien sich zu erfreuen Megen , fand
sie keinen Gefallen . „

In einem einzigen Frühlknge gelangen die Er
denbkumen zur vollen Blüte : unter Spaniens
glühendem Himmel genügen 12 Sommer , die
Menschenblume zu entfalten . Eulalia war mtt
12 Jahren eine Jungfrau von wunderbarer An¬
mut und Lieblichkeit. Auf ihrer Stirne leuchtete
der Friede der Unschuld, in ihrem dunklen Auge
ruhte eine stille Seligkeit und eine -geycimms
volle Tiefe des Gefühls.

Es war im Jahre 303, da xntbrannte unter
den Kaisern Diokletian und Maximian eine grau¬
same ChristetiverfolMng . Eulalia hörte von den
herrlichen Kämpfen der Märtyrer , und ihre Brust
hob sich in Sehnsucht nach solch beneidenswertem
Los . Der Mutter entging dieses ungeduldige
Sehnen ihres 'Kindes nicht- Sie flüchtete aus der
Stadt , in einer einsamen ländlichen Billa das
fromme Töchterlein , ihr Teuerstes hinieden , zu
verbergen , Dockt umsonst ! Eulalia fand an dem
sicheren Schrttzvrte keine Rühe und keine Rast.
Eitl brennendes Verlangen nach der Martyrkrone
ergriff sie, eine unwiderstehliche Sehnsucht nach
dem blutigen Kranz . Immer klang's ihr in den
Ohren wie eine Stimme ans der höheren Welt -
„Stehe aus, meine Freundin , meine Taube und
komm!" Immer wieder fühlte sie sich von den
Gedanken ihres Herzens gehoben und wie an»
Flügeln zum Himmel getragen , zu dem, der Ge¬
genstand ihres ganzen Sehnens (war . In dunkler
Nacht verließ sie das Haus , eilte durch Diste»
und Dorn , über Sumpf und Moor dahin — eine
Feuersäule ging vor ihr her.

In Merida angekommen, gmg sic leichten
Sckirittes durch die Straßen der Stadt , hin tzu
dein offenen Platze , wo Dazianns zu Gerichte
saß. Mutig drängte sie sich durch hie Volksscha>
und rief : „Welche Torheit , welcher Wahn ! Warum
wollet ihr Gott die gläubigen Seelen ent¬
reißen ? Warum wollt ihr durch Drohung und
Qualen sie zur Verleugnung drängen undvnf üvig
verderben ? Ihr suchet Christen . Wohlan , sehet
hier eine Bekennerin des Gekreuzigten ! Der Kai¬
ser und ihr möget immerhin zu leblosen Statuen
und Bildern eure Hände erheben, zu erdichteten
Göttern eure Gebete und Gelübde senden. Aber
warum wollt ihr mit Feuer und Schwert wüten
gegen diejenigen , die den einen wahren Gott
vereinen ? Es soll euch nicht gelingen , durch die
Marter ihren Glauben zu erschüttern . Brennet,
schneidet die Glieder ! Leicht ist eis, des Leibes
gebrechlichen Bau zu zerstören, aber den unsterb¬
lichen Geist werdet ihr nicht überwinden ." -
Zornig fuhr der Richtet auf , ließ sie ergreifen
und rief ihr zu : „'Die Rache der Götter Und den
Zorn des 'Kaisers sollst du in stoller Schwere
einpsinden."

Doch der kühne zuversichtliche Ton , die blü«
hendc Jugend und die bezaubernde Schönheit
Eulalia 's stimmten ihn milder , und er sprach zu
ihr : „Mädchen, besinne dich und bedenke» was du
tust. Willst du in der Blüte des Alters , an der
Schwelle der Freuden des Lebens dich litt das
Grauen des Todes stürzen ? Soll eine edle Fami¬
lie dein blutiges Schicksal beweinen , daS du selbst
dir bereitet ? Fürchtest du nickst die .Schärfe de§
Schivertes , den Zahn der reißenden Tiere , den
Brand des Feuers ? — Wie leicht Entgehst du
allen Schrecknissen! Dn hast nur mit den Äußersten
Fingerspitzen einige Körnchen Weihrauch und Salz
zu berühren ." — Einige Augenblicke steht Eulalia
still und spricht kein Wort . Ist sie schwankend ge«
worden ? — Plötzlich tritt sie raschen Schrittes
air den Altar . stürzt die kleine Statue des Götzen
herab ünd stößt die Räucherpfanne mit dem Opfer«
mehl um. Ta fieleli die Henker über 'sie her und
warfen sie auf die Marterbank : eiserne Haken
zerrissen den Leib, der rote Lebensqnell färbte
die Weißen jungfräulichen Glieder . Aus der Liebe
zu Christus schöpfte die zarte Marti,rin eine
Stärke ., die den härtesten Naturen selten eigen ist :
Kein Schrei , kein Seufzer entwand sich ihrer
Brust . Sie lobte Gott und sprach : „Herr , jetzt
wird dein Name mir eingegraben , dein Gepräge
wird mir aufgedrückt, die blutige Schrift ünd der
blutige Stempel verkünden deinen Triumph ." —
Es folgten weitere Qnaleir . Man brannte mit
Fackel». Da ergriff das Feuer die «aufgelösten . um
Hals und Schulter wallenden Locken und wölbte
sich wie ein Flammenschleier um das Haupt.
»Eulalia blickte lächelnd zum Himmel , als Winke
ihr eine zärtliche Mutter , sie mit dem Braut¬
kranz zu schmücken. — Endlich sollte ihre Sehn¬
sucht nach dem Martertodc in Erfüllung gehen:
sie öffnete den Mund , trank begierig den feuri¬
gen Strom und — atmete nicht mehr . Eine
weiße Taube , ein lichtes Wölkchen schwebte empor.

Es war Dezember 304. 'Dichte Sckstreewolken
fielen chötzlich ünd hüllten wie ein Weißes Bahr¬
tuch die jungfräuliche Leiche ein. Die 'Schergen
eilten davon^ die Gläubigen begruben den Leib.
Eine prachtvolle Kirche erhob sich später über
dem Grabe.

„Erde müssen wir begraben
Und was in nirs irdisch ist.
Wollen wir int Lichte haben.
Was voni Lichte göttlich ist." (Arndt.)

-r p. N. Sch.

4öG0
Weggeleit zum Glücke

Bon P. R. Sch. O. P. M.
Erstes Gebot Gottes

Sugtzestion und Aberglaube.
Der Mensch geht immer am sichersten, wenn

er im Lichte wandelt . Das Licht, so bei der
Führung des freien Willens inbetracht kommt, ist
ein zweifaches : das Licht"der Vernunft und das
Licht der Offenbarung . Die Vernunft ist der
natürliche Führer des Willens , die Offenbarung
der übernatürliche . Wo die Natur ansreicht , soll
man nicht zur Uebernatur greifen ; wo die Natur
nicht ausreichend ist, soll man demütig und dank¬
bar die Uebernatur in Anspruch nehmen . Wohin
uns aber weder die Vernunft als sicherer Führer
geleiten kann, noch die Offenbarung uns führen
will , dahin sollen wir unsere Schritte nicht lenken.
Dann bleiben wir vor den traurigen Irrwegen
des Aberglaubens bewahrt.

Am gefährlichsten ist der Wandel äuf den Grenz¬
gebieten . Da weiß man oft nickst genau , wo die
Natur aufhört , und wo die Uebernatur ansängt.
Hier ist der günstigste und gefährlichste Boden für
das Unkraut des Aberglaubens . -Ans solche Grenz¬
gebiete führen uns : Suggestion und Somnam¬
bulismus ; Hellsehen und Fernsehen : Telepathie
und Halluzination ; Hystcstie und Dheosophre; Hyp¬
notismus , Spiritismus und eine Reihe anderer
Begriffe , die in den folgenden Aussätzen kurze
Behandlung finden sollen.

Man soll diesen Gebieten nicht bloß deshalb
besonderes Interesse zirwenden, weil sie sehr ver¬
schlungene Pfade und Wege ausweisen, son¬
dern auch deswegen , weil der Unglaube gerade
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den Untergrund dieser Grenzgebiete sorgsam
pflegt . Dem Unglauben ist daran gelegen , Per
Wirrung zu säen , die Zuversicht an altberge
brachte Wahrheiten und Lehren zu erschüttern,
uni so den Menschen für Glaubenszweefel mehr
empfänglich zu machen.

Suggestion ist eins von den Wörtern, die
der Unglaube immer ivieder ins Feld führt , um
den christlichen Glauben zu untergraben . Die
Wunder Christi uub der Leiligen will inan durch
Suggestion erklären . Die Gabe der Weissagung,
die Ekstase der Heilige », die Sprncheygäbe des
Pfingstfestes werden mit Suggestion m Perbm
düng gebracht . . ’ ’ A

Unsere Äusmerksamkeit kann erregt , werden
durch Sinneswahrnehmung : Wenn wir etwa?
selben, hören oder fühlen , so werden wir darauf
aufmerksam ; unser Geist schaut gleichsam hrn auf
das , was die Sinne ihm zeigen . Diese Aufmerk¬
samkeit wird sehr oft unfreiwillig sein . O,t wer
deir wir uns ja erst nach einiger Zeit bewußt,
daß wir uns mit diesen äußern Dingen beschäf¬
tigen . Wir sagen , unsere Aufmerksamkeit wird
unwillkürlich gefesselt . Beim Gebete oder beim
Studium sprechen wir in solchen Fällen von Zer¬
streuung . Dann gibt es auch eine willkürliche
Aufmerksamkeit : rcnser Geist kann willkürlich » d. l.
absichtlich seinen Blick auf eine Vorstellung rich¬
ten . Das geschieht z. B . wenn wir tunS -zwingen,
beim Gebete oder beim Studium mit unserer
Auftnerkscimkeit bei der Sack)« zu bleiben.

Nun gibt es Menschen , die nicht giit ihre
Anfmerksamkeit auf etlvas Bestimmtes richten
können , die also ihre Aufmerksamkeit leicht von
äußeren Vorgängen fesseln lassen . Das ist beson-
der « der Fall bei Kindern , bei Hysterischen urw oec
Personen mit leicht erregbarer Phantasie . Diese
Menschen sind auch in besonders hohem Grade
der Suggestion nntertvorfe » .

Doch wa» ist Suggestion? Suggestion
heißt soviel als Eingebung oder Beeinflussung,
die dadurch errolgt . daß die Aufmerksamkeit so
gesangengenommeil wird , daß sie für nichts an¬
deres empfänglich ist . Genauer gesagt , ist Sugge¬
stion derjenige von außen kommende Reiz , der
die Aufmerksamkeit fesselt.

Denken wir an ein unmündiges Kind in der
Wiege . Es weint ohne ganz besondere Ursache.
Du trittst vor das Kind hin und hältst ihm einen
bunten Gegenstand vor die Augen . So wie bilden
Gegenstand hin und her bewegst , so folgt das
Mnd mit den Astgen , auch mit feiner Aufmerk¬
samkeit . Diese ist so vollständig auf den bunten
Gegenstand gerichtet , daß das Kind nicht noch
auf etwas anderes merken kann . Von dem bnn-
ten Gegenstand geht ein Reiz aus stuf die Augen
Und damit aus die Seele des Kindes sünd nimmt
seine Aufmerksamkeit gefangen . Dieser Reiz wird
Suggestion genannt . wn selber bist es , der diese
Suggestion auf das Kind ansgeübt hat . •

Auch Tiere sind der Suggestion unterworfen
Schon 1648 zeigte das der Jesnitenpater Kircher
durch sein berühmtes „Experimentum mirabili"
Es lmndelt sich imi das später so lbekannt gewor
dene Experiment mit dem gefesselten Huhn . Der
Vorgang vollzieht sich folgendermaßen : Das
Hühn wird aus den Tisch gelegt , Mops stnd Schna-
bet flach auf denselben gedrückt . Das 'Tier wehrt
sich durch Schlagen mit den Flügeln , durch Zappelii
und angsterfülltes Schreien . Vom Schnabel weg
wird langsam ein gerader Kreidestrich gezogen.
Das Tier starrt den Strich an . Rach und »nach
hört das Sträuben auf,  und bald iist das Huhn
ruhig und unbeiveglich in starres Anschauen des
Striches versunken . Die Suggestion , die von die
,' em Striche ausgeht , nimmt so die ganze Aul.
merksamkeit des Tieres gefangen , daß es starr
Anschaut , und durch diese starre Ruhe fällt es
in hypnotischen Schlaf . Einige Minuten währt
es . bis es allmählich wieder zu -sich fLommt . Äeu-
ßerst drollig ist das Erwachen : Verwundert schaut
das Tier sich um . und nur Langsam »findet eS
sich zurecht . . . „ , ,

Bon den Gazellen erzählen Reisende , daß sie
Unverwandt nach einer vorüberziehenden Kura-
wane starren . Von dieser neuartigen Vorstellung
sind sie derartig in Anspruch genommen , daß
sie erst an die Flucht denken , wenn »sie der ReiM
nack> niedergeschossen werden.

So wie diese Tiere alles andere vergessen
turt » auf die neue Vorstellung starren , so !lcißt

sonntagsblatt »er R beinischrn VoN - zeitung

sich auch bei jedem Menschen , auf den Suggestiv»
ansgeübt wird , derart die Aufmerksamkeit fesseln,
daß er für alle anderen Eindrücke unempfänglich
ist . Je geschickter derjenige verfährt , der die .Sug¬
gestion ausübt , und je empfänglicher der andere,
desto größeren Einfluß kann die Suggestion haben.

Je mehr ein Mensch gesunde Nerven hat und
ein selbständiges Urteil und einen starken Willen,
desto Nwntger wird er durch Suggestion sich von
andern beeinflussen lassen.

«eite 7

Was nur allein des Zufalls Laune trotzet/
Tie schöne Blüte reiner Menschlichkeit;
Was uns allem zu freien Wesen gründet.
Woran allein sich uns 're Würde bindet.
Dies höchste Gut , es heißt — Selbständigkeit.

(Brentano .)

420©
Die katholischen Kirchenbücher

in Lg.-5chwalbach
Bon Alfred Herber.

(Fortsetzung.)
Ueber die Beschwerlichkeit der Pastorieruug wird

öfter geklagt, die Unbilden der Mtterung , die weite»
beschwerlicheir, oft ganz ungangbaren Wege und die
Gefahren durch wilde Tiere (Wölfe), bic den Gast¬
lichen vielfach nötigten , bewaffnete Begleitung -zu fernem
Schutz misIubictcn , hcrvorgehoben. ^ .

Pater Wilhelm Feiner erzählt im Hausbuch der
Pfarrei , daß er wegen der Pest im Ort,  1667 in
Wambach eine Trauung außen vor dem Torf aM
der Straße vornehmen nmhte , tveil die Zeugen sich
scheuten, den verseuchten Ort zu betreten.

Tie Toteubücyer bezeugen ferner , wie sehr tue
K r i e g ö z e r t e n die Mühen der Geistlichen ver¬
mehrten und wie groß die Opferwilligkeit derselben
sein mußte , nm ihr Amt nach Erfordern auszu-
üben und ihrer Gemeinde in allen Nöten beizustehen.

Nur ein Beispiel ganz ans dem Anfang der Secl-
sorgetätrgkeit der Parres Minoriten , möchte ich zum
Belveis des oben Gesagten hier ansühren , der im
Hausbuch der Patres vereinigt ist:

1670 als Pater Alfons Jonas erst kurze Zert
die Pfarrei augetreten hatte . >oar der französische
General de LabrekSche von Mainz aus ausgciandt,
auch in unserer Gegend mit Mord und Brand Ver¬
wüstung au ;nrichten . Pater Mions zusammen mit
dem Brunnenmeister Zippell suchte» den General tnt
Ort Hausen (v. d. H.) aus und legten Fürbitte ein.

Du derselbe früher in Schwalbach zur Kur war,
fand ihre Brite Gehör rmd begnügte er sich, einige
Gebäude einzuäschern, an dem One , wo es heißt
aus der Schaniz (wahrscheinlich Schanze bei Wanibach).

Bon Kirchenbüchern der kathol. Gemeinde wurde
zirerst .nur das Taufbuch allein geführt , beginnend
am 14. Fulr 1652 . t t

Das Original ist Nicht mehr vorhanden , sondern
nur eine im Jahre 1736 von Pater Casparus Kraft.
Minorita Conventuali , Saxo regio, wie er sich selbst
nennt , angefertigte Kopie. Einer Anmerkrrng nach
war das Original in sehr beschädigtem und vielfach
kaum lesbarem Zustand , daher eine Reihe von Ein¬
trägen unvollständig sind. Besonders die Einträge
vom 12. Juni bis 3 . Oktober 1678 waren tüun:
mehr zu entziffern und können auf Zuverlässigkeit
keinen Ansvruch machen.

An Hand di . scs Tanibuches läßt sich seststellen,
wie sehr das Land durch den furchtbaren 30iährigen
Krieg verödet war , aber auch wie namentlich die
adeligen Grundherrn sich bemühten , neue Ansiedler
lierbeiziiführen, die den wüst liegenden Boden wieder
in Bau nabmen . Ta diese Grundherren vielwch dem
Rheingmier Adel entstammten , oder doch dort begütert,
als Churmainzilcher Lehensleute meistKatholikrii waren,
so gehörten die neuen Pächter fast ausschließlich dieser
Konfession «ii und die Zunahme der kathol. Taufen
rn der Pfarrei beweist., wie eifrig man sich bestrebte,
ivieder neues Leben in dem verwüsteten Lande -ent¬
stehen zn laßen.

1652/53 fand nur eine Taufe statt . 1654 schon
fünf. 1655 : 13. 1656 : 15. 1657 : 19. 1658 : 20.

Mag auch zu berücksichtigen sein, daß bei der
mangelhaften Seelsorge manche Taust in näher ge¬
legenen kathol. Orten stattfand . so wird immerhin
die Zahl derselben, das Wachstum der kathol. Be¬
völkerung und die Namen und Herkunftsorte der Fä
milien in denen getauft wurde , die Richtigkeit de
oben Gesagten bestätigen.

retha ex Münster Palatinae . Pathe : Antonius LangeU
ex Montzote . '

1654 . Sept . 4. Hohenstejn. Johannes , Sohn von
Theodorr Hobctu und Anna Cathar . Schultesin exi
Lothringen . Palhell : Jobs MeuS . Luxemburgensis etz
Catharina Sebastian ! ex Treviren ' is.

1655 . Jan . 24. Mühle bei Hohenstein. Anton,
Sohn von Egidius Zilles ex Saarbnrg und Esther«'
Rojolensi Mosellensis.

1655 . April 13. Stegerhof . Maria Cleonora , Doch«,
tcr von (Adolf Krautwig aus Jülich und Wilhelina:
Franzenheim aus Weilerswist . Pathin : Die e.lanchst-
Landgräfin Maria Eleonora v. Hesstn-RheinfelS.

1655. Aug . 15. Hohenstein. Abraham , Sohn von
Gottfric-d Koch, Soldat in Hohenstein und Anna Kuf¬
stein. Pathen : Abraham Rembold, Ma er aus Mainz
und Catharina auS Cötnisch-Long rich.

1656 . Oct . 24. Mathias Christoph. Sohn von Joh.
Christn Rüger aus Wcklburg und Ang la aus Frei )- »
mersdorf in Lothringen . Päthen : Joh . Christoph Sar » -
tor xurS Sckpvalbach und Gcrtrudrs ans Hcrwgen « '
wald (bei Jülich ).

1657 . Jan . 7. Lurdschied. Jvh . Jacob , Sohn von
Jacob Bender und Christina aus dem Cölnischen. ,
Pathen : Johs . Herber aus Schwalbach und Appolonia
Wellin aus Franken

Tie erste Taufe am 14. Juli 1652 im Schloß
(also bei einem Diener der Landgrafen ), Rerneciim
Wernerum , Sohn von Petro Everhardo ex Lornch
et Maria Kedel Conjuges ). Dabei die Bemerkung:
Tefectu Catholicorum war die Mutter des Everhard
als Pathin eingetreten . r ..

1654 . Juli 12. Hohenstein. Anna Shbrlla , Tochter
v. Georg Schumacher ex Lothringen und Anna Marga-

1657. Jan . 28 . Kemel. Anna Maria , Tochter'
von Henrich Schröder aus Hupvcrt und Anna von«
Arzfeld in Luxemburg . Pathen : Peter vom Re ff und
Anna Laurenz von Neuerburg (bei Neuwied).

(Dieses Berzeichnis kömitc noch beliebig fortges
setzt werden.)

1656 . pct . 20. Laufenselden (wörtlich). Toch/r d' s
Scharfrichters  und Dorothea seiner Frau . Paih .' .'
Georq Katzenstein, Müller daselbst.

1660 . April 11. Schwalbach. Maria Catha ' inar
Tochter von Vitus Mayer , Schweinehirt im Ober¬
dorf und Catharina . Pathen : Marian Buschimn'er,
Catharina , Johann Cramers , Tochter und Jvhann Ker-
merts Tochter, Schweinehirt im Unterdori.

1662 . Febr . 21. Lrndschied. Woligang Adam . Sohn
von Jacob Bender und Christina . Pathen : Henrich
Holdniann (aus Ramschied) und die Wohledle Fra»
Klingelbachin (war die Witwe des Landhofmeistecs
Wolf Adam v. Kirngelbach, dos Letzten seines Stammes ).^
Bender scheint Pächter des Mingelbachischen Hofes in
Lindschicd gewesen zu sein.

1676 . Sept . 20. Joh . Georg , Sohn von Venator
(Name nicht genannt ). Pathe : Ter gestrenge Herr
Georg 5kitzelt, Patrizil Francofurtensis , Praefectus
Sylvarum . (Tie v. Kitzels besaßen später durch Kauf
den Erlenhof .)

1678 . Jünl 12. Lindschied. Mathias . Sob ? von
Johs . Conradl und Catharina »Agatha Klo-S. Pa h n : '
Revms . Ts Abbas de Schönau und Christina roanata,»1L'Hfi O«... f* (Srfifrtf » Cirfl 7 ' ,•î fl

StÄle - Georg Kitzelt, Forstmeister und Atlanta,
v. Brakes.

1679 . Aug. 8. im Schloß. Maria Amalra Wü-
helmina , Tochter d. Erlauchten Fürsten Wilhelm , Land - .
grafen von Hessen und der Erlauchten Fürstin Land-
gräfrn von Hessen Maria Eleonora Gräfin v. Löwen«
stein. Pathen : Graf Zrymi Und die regierende Land-
gräfm v. Hessin. . '

1679 . Aug . 10. Schwalbach. Ludwig Carl . Franz,
Sohn von Joh . Christoph Zippell , Brun uenmeister und
Aima Marggrctha Braun . Pathen : Ludwig Markiratz
v. Baden , Carl , Sohn des Landgrafen .von Heyen.
Sohn und Frauz Graf v. Nassau-Using n.

1680 . Mai 13. Schwalbach. (Wörtlich.) Novell ns
Sartor hie et silda Woli Michels . (Name des Täuf«
lings und der Pathen sehlen.l .

1682 . Febr . 3. Sckwalbach. Anna cophia Alb -r ca,
Tochter von Joh . Christoph Zippell und Anna . Braun»
Pathen : Rev . Ds . MberrcuS Abbas de Erbach. cuiuS
loeo stetit. Ts . Antivari Burggraf und Anna -Soph ^ '
Endlichin Uxor Ti Secrctarii apud Ems . Archiepiskopu»

Moguut . or, Maria Sabina . Tochter von M.
Johann Moll Hauer und Agnes Beckerin. Pathen:
Georg Passagi mrd Maria Sabina Herbrin . (M Joh . .
Wolf Hauer ist einer der Meister der schön-ge,chnitz->
ten Fasiavc des Hauses z. gülden Rebstock in der
Unterstadt .) . . ..

1711 . Mar 2. Schivalbach. Franz Moses vierom-
mns , Sohn von Carl Fager und Catharina . Path 'n:
Ter edle und gestrenge Herr Erbamtmann zu Reichen¬
berg. Franz Moses Brenner v. Lahnstern. wohn«
lmft auf HauS Gerolstein und Catharina Böhler von

Sckpvalbacü^g Alexander Adrian Lauren¬
tius , Sohn des edeln und gestrengen Herrn Johannes,
v. Wadd . Kaiserl . Eäpitain , Pathen : Ter Edel«
Herr Joh . Ebristoph Alexander v Ehsenbccg und
der .Ehrenwerthe Herr Johs . Busch, Capitam . (Ge¬
hörten 'zu den Kaiserl . Exekutionstriivven . welche 1717,
lant Mandats Kaiser Carls VI . geg« l St . Goar vor¬
rückten, um die Herausgabe von Rheinfel », I'-iteils
Hessin-Cassels an Hesseu-Rothenbcrg zu erzwing ,n.)

(Schluß folgt.)
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•HM t >» » h«inisch«n Nolttzettun,

(Fortsetzung)
Die stille Mühle

N«« m«r H

oah ich für die Zukunft keine Katastrophe «u
befurchten hcche, daß ' xch mich meines Gebens

Sin« HvchlanüSgeschichte
Nach einer Viertelstunde Tarn Allmers mit

freudigem Gesicht zurück. „Ach. ist das schön!"
MSte er. „Und welch prächtige Aussicht auf das
Tal und auf die Berge. Ich nehme die Atiiberl
— um jeden Preis ."

Sie waren bald einig und Allmers tvar glück-
lich. ein so trautes Nest gefunden KU haben.

Nun Maren bereits drei Wochen verflossen,
seit sich» Marx Allmers in der „Stillen Mühle"
anfhielt. Allen Voraussagungen der Aerzte zum
Troh lebte er. der Dodgelvethte, immer noch. ja.
er fühlte sich sogar whhl, spürte in seiner Brust
einen heihen. starken Lebensdrang. Das ruhige,
stille Leben hier tat ihm ordentlich ivolss. Der
Anblick von soviel Schönheit der Natur ent¬
zückte jeden Tag sein Auge auss neue und der
hWindiae .Aufenthalt in der frischen, starken Lust
hatte .irine Nerven jo beruhigt und geiräftigt.
dgh er frtjun stundenlange Märsche machen konnte,
ohne im geringsten zu erneüden; auch fein Schlaf
war tief und fest »nb er gewann die lleberzeu-
flUttfl, daß er die gefM»rlichfte Krisis glitcklich
iberstanden habe, und baß er langsam aber
icher der Genesung entgegengphe. Eine starke,

übermächtige Lebensfreude erfüllte ihn und all
eine Dankbarkeit richtete sich auf diese lieben,

guten Menschen, die ihn liebevoll ausgenommen,
die ihn gepflegt und umhegt hatten, als ob
er einer der ihrigen wäre, ein Glied ihrer klei¬
nen, stillen Familie. Jeden Wunsch litten sie
ihm an den Augen gbaelesen und erfüllt, öede
Freude, die sie ihm zu bereiten verstanden, leg¬
ten sie ihm dankbar zu Füßen, für jedes gute,
tröstende Wort, das er ihnen sagte, überhäuften
sie ihn mit Güte, pflegten ihn. wie einen Schwer-
kranken. liebten ihn. wie einen Bruder.

Seit er ihnen am Tage nach feiner Ankunft
eine so IKbsche Summe, die Miete für ein lj-al-
öes Jahr , blank auf den Tisch.gezählt hatte,
sahen sie in ihm ihren Retter, Her sie aus
größter Not befreit und ihnen einen trostreichen
Ausblick in die Zukunft eröffnet hatte. Aber
nicht um des Geldes ivillen verelwtcn und
tzchähten sie ihn, sondern weil er ein selten guter
und edler Mensch ivar, der trotz seine» leidenden
Zustandes so viel Liebe tun sich her verbreitete.

Seine hellen, Fluflcu Augen hatten denn auch
bald erforscht, haß lster in diesem Hause die
Königin der Nacht, die Sorge, ihreit Thron auf-
geschlagen hatte, und ihren dunklen Mantel über
das Haus und seine Bewohner gebreitet hielt.
Er hörte wohl das Seufzen und däsi leise Weinen
teser Bedrückten und Gequälten, er ahnte, das,

ln den Falten des schwarzen Mantels noch an¬
dere Geheimnisse schlummerten, jvelche den Slnn
beö armen Mannes verdüsterten, aber bis setzt
war es ihm .noch nicht gelungen, die dunklen
Rätsel der 'stillen Mühle zu lösen.

Wie gerne hätte Allmers ihnen aus ihrer
Not geholfen! Aber da er selber nicht mehr
reick, war. wie früher, ehe sein Vater durch falsche
Spekulationen die Hälfte seines Vermögens ver¬
loren hatte, war ihm dies unmöglich. Auch wirre
es fraglich gewesen, ob sie seine Hilfe angenoin-
men hätten, denn sie waren scheu und verschlossen
und nicht ohne jenen Stolz, wie er der ver
schämten Annut eigen ist.
. aU' diese ungünstige finanzielle Lage
de? Müller» unö seiner Tochter beunruhigte ihn
ihr Gemütszustand. ES mußte in ihrem Leben
eine geheime Wunde sein, die brannte und
schtvchrte. die sie ängstlich zu verbergen suchten
AUmers lvagte eS ztvar. diese Wunde zu be¬
rühren. um sie, einem geschickten Arzte gleich,
zu heuen, aber so oft er auch nur den leisesten
Versuch machte, den Finger auf sie zu legen,
verschlossen sie sich scheu, zogen sich ängstlich
in sich selbst zurück und verstummten. Das tat
ihm unendlich leio, denn diese Wunde fraß an
ihnen, wie Gift, lute eine verzehrende Krank¬
heit- der Müller versank lansam in einen be¬
ängstigenden Trübsinn, der sich in Haß gegen
die Menschen äußerte, und Everl, dieses blühende
frische Bergkind. ,var in Gefahr, ihre Lebens-
freube und ihren Glauben an das Gute in der
Welt zu verlieren. —

von Felix Nabor. (Nachdr .v-rb.)
Uttbekünimert tun das Leib der Menschen,

breitete die Sonne ihren goldenen Mantel über
die Erde und wll ihren Jammer ans . und füllte
auch dieses stille Tal mit eitel Glänz und
strahlendem Gefunkel.
„ Allrners und der Müller faßen aus der Haus-

vnlten im brennendsten Sonnenschein. Ter
Müller strich sich immerfort über die Knie.

„Wie das den kranken Beinen wohltut r-
bte gottesliebe Sonn '." sagte er. „Besser als
alle teuren Salben atls der Apotheke

„6nt ich's nicht gesagt," erwiderte Allmers.
„« ,(■müssen heraus aus Ihrem Bau, sonst

verkriippeln Sie. Dolch ein Sonnenbad, fünf,
seäw stunden lang, da» macht Sie wieder jung,
Prunner , geben Sie nur acht."

Pranner , schüttelte den Kopf. „Ah na -
1U»Ü. dos »röcht i ntimNer sein. Nochmal alles
durchmachen, ums ich erlebt Hab', all den Jam¬
mer und das Elend — na, lieber gleich tot um-fall'»

','d^ ller. lvie könne» Sie so freventlich reden!
vieles kostbare Leben lebt man nur einmal!
ute Well ist so schön—>sehen Sie doch nur

und die Menschen sind so schlecht! Ja,
wenn die Menschen net wären ! . . . Tie machen
die Wekt schlecht. Sterb 'n is schön — da hat
man nachher seine Ruh! . . . Und wenn das
Eberl net ivär. das arm, lieb Hascherl. glgnb'n
S '. daß ich »a noch leben bat? ? Ach na, da
war '» sckzoir lang aus . .

„Pranner ! . . . Um Gottes willen!"
Mt ' ich meine Ruh. . . und die stille

Mühl' auch! . . . Jawohl ! . . . So muh i mich
vom. gcften und sorgen und in Jammer und
Angst dahinleben. weil sie hinter mir l»er sind
wie ■! Rudel Wölf . mit fletschenden Zähnen
. . - -Ja , wenn's Everl net ivär . . . 's Everl ! . ."

Er schwieg und legte die Hand übers Auge.
„Praniiers, " sagte Allmers, „bankt Gott, daß

bas Everl da ist, das knüpft Sie ans Leben.
xü  haben Sie doch Pfltcksten—"

„Wohl, wohl . . . Pflichten! Muh bas arine
cr,idl b'huten! Aber amchsSorgen! . . . Muß

eS schützen. . . vor den Wölfen."
„Pranner ?"

schon so, Herr ! . . . Bor oefi  Wölfen !"
„Wie metnen Sie das ?"
„Just , lvie ich's g'sagt Hab. Aber red'n tojr

net weiter darüber. A jeder hat halt sein Bünderl
z tragen, 'beim einen is klein, beim andern groß
Bet nrir is sckwna Berg."

Da er sck)wieg, wollte Allmers nicht, weiter
forsch«»t. Er blickte zu den Bergen empor, die
uii Sonnenfeuer lvie gvloene Altäre funkelwn
auf Venen der Schöpfer tausend blitzende Kerzen
entzündet hatte. Eitel Licht und Schöirheit strahlte
Uber ihren Häuptern, als trügen sie goldene
Kronen. Alle überragte aber jener steile, gehetm-
iktcvolle Gipfel, der wie ein rotglühender Turm
zum Himniel stieg. Seine Ränder umreit tvic
mtt Gold gesäumt, in seinem Schoße ruhte daS
Lrcht wie eine rosenrote Wolke, und seine Spitze
brannte wie ent Leuchtfeuer.

„Wie schön!" sagte Allmers. „Fast ist inan
ver,E , zu ,agen: Hter habe Gott seinen Thronausgeschlagen."
^ Ter Müller schüttelte den Kopf. „GottA^
^gte n. „Gott hat mit diesem Berg nichts zu
tu«. Gott, sagt man, sei die Güte, der Peru da
aoer, der ist'» grade Gegenteil! . . ."

„Wie heißt er denn?"
„Die große Not !"
„Die große Not ? - Ein seltsamer Name.Warum bei nt denn der Berg io ?"

, Müller zuckte die Schultern und sein
Gestckä perktnsterte sich. ..Wer kann das rua'itV
• • • - ^ -icht heißt der Berg so, lveil's große
Not hat, brs man auf ihm droben iS, und noch
größere Not, bis einer wieder herunterkomint. . ."

„Pranner, " sagte Allmers, indem er sinnend
den glüheiiden Berg betrachtete, „ich möchte ein¬
mal an dtesem Berge meine Kraft erproben unv
den Givsel erklimmen. Wenn mir's gelingt, so
ist das ein Beweis, bah 'ich völlig gesiind ltn.

ans bollern Herzen freuen darf und ein Sieger
nt , über bte Krankheit, über meinen Körper
und über meinen Mllen . Bei Gott — jch tn's,
ich ne'hm' .die „große Not" !"

Erschrocken faßte der Müller den Arm des
jungem Mannes. „Um Christi will'n," sagte er
mit  heiserer Stimme, „dös dürfen S ' um die
Welten« tum !TM« ha drob'n. Herr, da sitzt

..Ach was ! . ! . i Jch. tu'« doch!"
„^ etn, »rin, netn! - Wenn Jhna 'S Lebencvi. ck», so bletbn S ' nnle» ^ <>>,,1  n .,blerb'n S ' unten. Denn da orvb'n,

s'hawn S ', da da lauert »virklich der Tob . . ."
So hoch ist der Berg ja g-ar rycht —"
.Daraus kommt's net an. 'Der Berg, kleb er

Herr, schaut von unten ganz schön aus, aber er
hat seine Tücken! Und so feurig lund golden,
lvie hent. so rS er net pll' Tag ! Manchmal iS
er fürchttg! . . . Rabenschwarz, »vie wenn . . .
we wenn d'r jüngste Tag da k-erabstwgen
mutzt . . . mtt Blltz und Donner And tausend
Posaunen . . . Da - da hab'n ivir's schon!. . .
Jetzt zieht er tue Teufelst'app-'n übern 'Kopfja . . ja —
,„.Fer Himmel hatte sich rasch versinstert, derGtp,el der großen Not sah einen Augenblick dro-

auS, wte ein rasender Vulkän: dann erlosch
räW eÄ ttt' dunkle Wolken jagte,t üm seinen
Gib sei, schienen an seiner steinernen Brust abzn-
prallen imb als wilde Reiter um seilt Haupt
M tagen. Finster, wie ein Riese, fvand der Berg
über den ändert! ünd warf seineickknächZ^«, Schat¬
tenkegel über das Tal . . .

Flüsternd neigte sich der Müller zu FlkmerS:
„Hab is net g'sagt? . . . Schaut er *nit grausig
au« der Berg? . . . Bleiben S ' Herunten, Herr,
sonst gtbt's ein Unglück, wie schon lost . . ."
All'nwrö ^  * er° aesordert? fragte
r ^ '"Einen ! . . . Mehr denn zwairzig
m  t «eben tu ! . . . Auch Mein Bub, der Franz!

abgesttirzt . . ." ertviderte der Müller.
'E «s sagen Sie ? . . . Ihr eigner Sohn?
„Mein eigner Sohn ! . . . Abgestürzt und tot

»wesen! . . Ans 'm Kirchhof können «V sein
Grab seli'n . . . 'S nnrr vor vier Jahren . . .
und da hat» Unglück ang' fangen in der Mühl?
— Mein Weib hat sich z' Tob gegrämt 'und ist
auch g storben . . und 's Dirndl, die Ev, die
ist fast hlntersinnig wor'n . . . und kein Lacherhat's rmniner tan . . ."

Ein Tiefer Seufzer entrang sich der Mmst de«
alten Mannes . . . „Grad erbannt lhrt's mich,
'S Everl . . . und 'S Herz hat 's .mir schter ab-
oruckt über so viel Jammer und Elend. Und!grad
alles auf einmal, in  ein 'm einzigen Jahr ! . . .
Und daß 's Unglück voll worden 'ist, shat'S bei
nur auch Noch ang'fangen mit ineine Füß' !. . ."

„Armer Mann, wie schwer müssen Sie ge¬litten haben! . . ." , .
„Gelitten? Dös is net 's rechte Wort!

G martert bin ich worden, eine Höll' 'kst mir's
Leben g'wesen . . . und dann ist idas 'kommeii,
aber a paar tausend Meter tveiter drunten im

^ dsiin kann i doch net .meine Mühl'
auf n Buckel nehmen und aussi 'trag '» ins ^Tal !"

Zum ersten Mal ging der Müller -aus sich
heraus, ivarf die Last ab. die er allein nicht inehr
i/u  tragen vermochte, teilte all seinen Kummer
emern fühlenden Herzeil mit. Der ganze Jammer
seiner Verziveiselten Lage klang ans seinen schluch¬
zenden Worten. — Voll Schmerz sah Allmer's,
wie das Schicksal diesen Mann zerbrochen hatte,
daß er wassenlos den finsteren Mächten gegen-
uberstand. „Um mich is 's ja „ et," fügte der
Müller trauernd hinzu „aber uni mein-Everl ' . . .
DaA steht, 'baldl i 'mal aus der Welt jgeh'n mutz,
arm da und gottverlassen —"

''Nein, nein, so schlimm ist es .'nicht." tröstet»
Allmers. „Es gibt gute Menschen, die sich IhrerTochter annehmen werden —“

Der Müller lachte bitter . „Glauben S ' dös
net, Herr ! Sie kennen die Welt, net wie üb —"

„Ich glaub' an das Gute in her -Welt und ian
die Macht des Herrn, der keinen verläßt, welcherauf ihn baut —"

>' ■ — ich Hab' doch auch auf «ihn i'baut.  .
>rnd er hat mich «'schlagen, wie - en kFob. . ."

(Fortsetzung folgt.)
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